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Wochenspruch 
Luther, du agleichſt dem Rheinfall! Wie ſtürmſt und donnerſt 
on gewaltig! Aber wie auf ſeinem Waſſerſturme unbewegt die 
genbogen ſchweben, ſo ruht in deiner Bruſt der Gnadenboaen 
Friedens mit Gott und Menſchen unverrückt und du erſchütterſt 
Erde, aber den Bimmel nicht. Jean Paul. 
Volk und VoIker 
In der erwartunasvollen Adoentszeit träumt man 
o gern ſchöne Träume der Menſchheit mit von kommen— 
den ſchönern Tagen. In dieſer aber liegt uns nichts 
zäher als der Traum, in dem der Prophet Jeſaia das 
goldene Hettalter eines Völker umſpannenden Friedens 


geſchaut hat. In harter Kriegszeit hofft er auf den Tag, 
da die ſchweren Kriegsſtiefel und der blutgetränkte Mantel 
des Soldaten verbrannt und mit Feuer verzehrt werden. 
Denn dann wird aufgerichtet das Reich der Gerechtigkeit, 
das Reich, das unter der Berrſchaft des Meſſias und des 
yon Gott geſandten Friedefürſten ſtehen wird. Dann 
wird des Friedens auf Erden kein Ende ſein; 
werden bei den Lammern wohnen und die Pardel bei 
den Böcken. Man wird nirgends Schaden noch Leid tun 
auf dem ganzen heiligen Berg des Herrn; denn das Land 
iſt voll von Erkenntnis Gottes, 
bedeckt. 

Wir wiſſen es am beſten, wie weit wir noch entfernt 
ſind von 
pheten. Wir ſtehen noch unter einem ganz andern Zeichen. 
Nicht Jeſgia, der die Völker unter einem Herrn vereinigt 
ſieht, ſondern Moſe, der ſein Volk will, iſt der Held, deſſen 
Spuren wir zu folgen haben. Immer mehr geht uns 
auf, mit welch unmittelbarer Kraft, die aus ſeinem eig— 
nen tiefſten Weſen und aus dem ſeiner Stammesgenoſſen 
hervorquoll, Moſe ein Volk gewollt hat. Er will nur 
ſein Volk, er will ein Volk, das auch nur ſich ſelber will. 
Er hat dem Volk Israel dieſen ſtarken Willen zu ſich 
ſelber eingepflanzt, der nun ſchon über dreitauſend Jahre 
durch alle Schickſale hindurch ſeine Glieder zuſammen— 
gehalten hat. Moſe hat ſich nicht Gedanken gemachy, wie 
er ſich auf gütlichem Wege mit den Aegpptern ausein- 
ander ſetzen und den Rechten der Amalekiter und der 
Moabiter und wie die andern Dölker ſonſt noch hießen, 


nichts abbrechen könnte. Sondern er hat ſicher und ſtark mit 


die Wölfe 


wie Waſſer das Meer 


der Verwirklichung dieſes Traumes des Pro— 


mit Gott war. 


— — ———— — — — — 


gewandt, auch ſolche, 


eherner Tatkraft vor allem einmal ſein Volk gewollt, da- 
mit es ſich durchſetze und zur Hohe emporſtetae. Mit 
einer Unmittelbarkeit und Kraft, um die wir ihn manch— 
mal beneiden möchten, weil er von keinem Zwieſpalt in 
ſeiner Ueberzeugung geknickt war, hat er alle Mittel an— 
die wir heute nicht nur als unrecht, 
ſondern auch als unklug anſehen müſſen, um ſeinem Polk 
zur Freiheit und zur Macht zu verhelfen. Wie in ihm 
aufgelebt ſein mag, was ſchlafend als ſtarker Wille zum 
Dolf in ſeinem Stamme gelebt hat, jo hat er gewiß ihm 
wieder dieſen bewußten Willen zu ſich ſelbſt und nur zu 
ſich ſelber eingehaucht, und das iſt ein ſo ſtarker Trieb 
in dem Leben dieſes ſeines Volkes und auch für die Ge— 
ſchichte der Menſchheit geworden. \ 

Und dabei 1 er, daß Gott mit ihm und daß er 
Er ſchöpfte den tiefſten Antrieb, um ſein 
Volk zu einem Volke zu machen, aus ſeinem Gott; und 
der wirkte in dem unmittelbaren Drang, der ſeine Seele 
erfüllte und alle ſeine Gedanken um ſich kreiſen ließ, dem 
Drang, ſeinen Stamm zu einem mächtigen Volke zu 
machen und über die andern zu erhöhen. Daß das nicht 
geſchehen konnte ohne Liſt und Gewalt, liegt nun einmal 
an der Art der Welt, die etwas anders iſt als ein Garten, 
in dem man ſchönen Gedanken nachgehen kann. Aber 
mit all dem verſöhnt uns der Gedanke Gottes, der ſich 
als leitende Idee in der Geſchichte Js: .els auswirkt: 
es ſoll ein Volk Gottes, ein Volk der Religion, ein Bund 
Gottes mit der Welt werden. Und als ſolches hat es die 
Welt reich gemacht, nicht nur, indem es ihr Jeſus ſchenkte, 
ſondern auch durch ſo viele reiche Gaben, die vor und nach 
der Zeit des Heilandes in ihm gereift ſind. Wir alau- 
ben, daß dieſe alle nicht gekommen wären, wenn nicht 
der ſtarke Wille in dem Volke gelebt hätte, ein Volk zu 
werden un ein Volk zu bleiben. 


Wir ſtehen noch ganz und gar in einer Seit, wo uns 
für unſer deutſches Leben dieſer Geiſt des Moſe leiten 
muß. Die andern Volker wollen ſich und wollen nur 
ſich; warum ſollen wir nicht nur ſo töricht, ſondern auch 
ſo unſerem von Gott eingepflanzten Grundtrieb unge— 
horſam ſein, — daß wir nicht zuerſt und allein uns, jon- 
dern ſie wollen ſollten? Alle Rückſicht auf andere Völker 
oder gar auf eine Gemeinſchaft von ihnen darf uns nur 
ſo weit beherrſchen, als ſie unſerm Volke dienlich . In 
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dieſem Punkte miiſſen wir jegliche Weichheit und Schwäche 
aufgeben, die uns im Blute liegt, auch wenn ſie ſich 
religiös und chriſtlich gebärden ſollte. Es darf nicht an- 
ders ſein. Der Gott, der durch Moſe Israel zum Volk 
geſtaltet hat, das ſich zuerſt einmal kräftig ſelbſt wollte, 
der hat auch uns durch manchen Moſe dieſen Trieb, uns 
ſelbſt zu behaupten, in die Seele gelegt. Wir wollen in 
dieſen entſcheidungsvollen Zeiten dieſem Geiſte gehorſam 
ſein und uns durch keine träumeriſche Anwandlung 
ſchwächen laſſen. Wir ſind noch in der harten Zeit der 
Wirklichkeit, und weit entfernt vom goldenen Zeitalter 
des Völkerfriedens. Darüber freilich mag der Stern des 
Jeſaia ſtehen bleiben als unſre Hoffnung und als unſer 
Gewiſſen. Kommt die Zeit, da Gott in der Art, wie er 
die Dinge der Welt geſtaltet, das Ende der Kriege und 
den Anfang des ewigen Friedens heraufführen ſollte, 
dann werden wir uns nicht ſträuben, ſondern uns von 
ſeiner Hand erfaſſen und leiten laſſen. Niebergall. 


Das Schlesische evangellsche Schwesternhaus in 
Zielitz 


Gottes Wort, Luthers Lehr 
Vergehen nun und nimmermehr. 


Dieſes geflügelte Wort iſt wie in weiten deutſchen 
Landen ſo auch in Bielitz zur Wahrheit geworden. Seit 
in Luthers Tagen die Reformation ſiegreich ihren Einzug 
in Bielitz gehalten, hat Gottes Wort und Luthers Lehr 
dort eine bleibende Pflegeſtätte gefunden bis auf den 
heutigen Tag. Den Wanderer, der dem Kirchplatz naht, 
grüßt inmitten ſchattender Anlagen das mächtige Erz— 
ſtandbild des Reformators, das evangeliſche Glaubens— 
treue und Dankbarkeit im Jahre 1900 errichtet hat. Im 
Hintergrund des Denkmals ſchlank emporſtrebende Cy- 
preſſen, überragt von dem mit einer Kreuzblume gekrön— 
ten, gotiſchen Spitzgiebel des großen Gotteshauſes, das 
in ſeinen hochgewölbten Hallen mehr denn 2000 Andäch— 
tige zu faſſen vermag. Zur Rechten und zur Linken die 
beiden alten Pfarrhäuſer, vorzeiten zugleich die Schul- 
hauſer der evangeliſchen Gemeinde. Gegenüber vom 
Haupteingang der Kirche der wohlgepflegte Schulplatz 
mit dem ſtattlichen Seminargebäude, in dem außer der 
Unaben-Volks⸗ und Bürgerſchule die einzige deutſche 
evangeliſche Lehrerbildungsanſtalt der öſterreichiſchen 
Landeskirche untergebracht iſt, ſowie mit dem zwei⸗ 
ſtöckigen Gebäude der Madchen-Dolfs- und Bürgerſchule, 
das auch die ſtädtiſche Lehrerinnenbildungsanſtalt beher⸗ 
berat. Das Kantorhaus und das Uandidatenhaus, das 
Alumneum, in dem ſon über 80 Söglinge der evange- 
liſchen Lehrerbildungsanſtalt wohnen und das ſeit Kriegs- 
beginn als Rotes Ureuz-Spital eingerichtet iſt, und die 
Turnhalle vervollſtändigen den Kranz der Baulichkeiten 
auf dem evangeliſchen „Zion“ zu Bielitz. Gehen wir 
links die Alumneumgaſſe hinauf, ſo gelangen wir zu dem 
vom Evangeliſchen Frauenverein errichteten ſchmucken 
Waiſenhaus, in dem 56 bis 60 Knaben und Mädchen 
liebevoll gepflegt und erzogen werden. An der Ecke der 
Alumneumgaſſe und der Parkſtraße erhebt ſich mitten im 
Grünen das im Jahre 1905 erbaute Diakoniſſenhaus, 
das Mutterhaus unſerer Schweſtern. 

Am 16. Juni l. Is. durfte das Schleſiſche evange⸗ 


liſche Schweſternhaus in Bielitz mit innigem Dank gegen 
den treuen Gott, der unſer Liebeswerk ſo reich geſegnet 
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hat, das 25 jährige Beſtandsfeſt feierlich begehen, wurde 
doch am 24. Juni 1892 das „Allgemeine Krankenhaus 
der evangeliſchen Gemeinde in Teſchen“, das jetzige 
„Schleſiſche Krankenhaus“ eröffnet, als deſſen Beſtand— 
teil unſer Schweſternhaus ins Leben trat. Beide An⸗ 
ſtalten verdanken wir den ſelbſtloſen Bemühungen des 
unvergeßlichen Menſchenfreundes, weiland Superinten- 
denten D. Dr. Theodor Haaſe in Teſchen, deſſen Unden- 
ken gerade in dieſen zwei Schöpfungen beſonders leben— 
dig bleiben wird. Um für das allen Anforderungen der 
mediziniſchen Wiſſenſchaft entſprechende, trefflich einge- 
richtete Teſchner Krankenhaus tüchtige Pflegerinnen zu 
gewinnen, ſandte er fünf Schweſtern nach Weimar, wo 
ſie auf Veranlaſſung unſerer edlen Wohltäterin, der Groß— 
herzogin Sofie von Sachſen, in dem von ihr gegründeten 
Sofienhauſe und an der Univerſitätsklinik zu Jena un- 
entgeltlich ausgebildet wurden. Die Leitung des neu ges- 
ſchaffenen Schweſternhauſes lag in den bewährten Han- 
den ſeines Stifters, der das Amt des Vorſtandes im 
Jahre 1905 an den Berichterſtatter abgab, aber bis an 
ſein Lebensende der geſchätzte Ehrenvorſtand der Anſtalt 
blieb. 


Die Fahl unſerer Diakoniſſen iſt im erſten Viertel- 
jahrhundert bedeutend gewachſen. Den Grundſtock der 
Schweſternſchaft gaben jene fünf in Weimar und Jena 
herangebildeten Diakoniſſen ab. Im Jahre 1895 zählte 
das Schweſternhaus bereits 34 und im Jahre 1905 gegen 
60 Schweſtern. Beute ſind es 80 Diakoniſſen, die ſich auf 
den verſchiedenſten Arbeitsfeldern ſegensreich betätigen. 
Vor 25 Jahren beſaß unſer Schweſternhaus nur ein Ar⸗ 
beitsfeld, das Krankenhaus in Teſchen. Jetzt betreuen 
unſere Diakoniſſen auch das evangeliſche Mädchenalum— 
nat und das evangeliſche Waiſenhaus für Mädchen in 
dieſer Stadt. Außerdem pflegen ſie im Kaiſer Franz- 
Joſef-Spital, im Siechen- und Derſorgungshaus, in der 
Kinderbewahranſtalt und im Kinderaſyl zu Bielitz und 
ſind auch in der ſtädtiſchen Armenpflege tätig. Ebenſo 
wurde die evangeliſche Gemeindepflege in Teſchen und 
Neutitſchein von ihnen beſorgt. In der Privatpflege 
wirken ſie überall dort, wo man ihrer barmherzigen Hilfe 
bedarf. In der Kriegskrankenpflege haben ſich unſere 
Diakoniſſen ſeit Auguſt 1914 beſtens bewährt. Bielitz, 
Teſchen und Jublunkau in Schleſien, Stanislau, Tarnow, 
Delatyn bei Kolomea, £obyow und Kobierzyn bei Ura- 
kau, ſowie Przemysl in Galizien, Szotmar-Nemety, Ka- 
ſchau, Szekſzard und Miskola in Ungarn, endlich Cholm 
in Polen und Cetinje in Montenegro ſind die Orte, wo 
unſere Schweſtern in Krankenhäuſern, Garniſonſpitälern, 
Epidemieſpitälern und Erholungsheimen treu und auf— 
opfernd gepflegt haben. Fahlreiche uns zugekommene 
Briefe bezeugen dies. So das Schreiben eines k. und k. 
Oberſtabsarztes aus Ungarn: „Die Schweſtern ſind erſt⸗ 
klaſſige Hilfskräfte. Was ich ohne dieſe hier anfangen 
ſollte, weiß ich nicht. Unſere Wiſſenſchaft würde da 
ſchwer hinken. Viele unſerer Verwundeten verdanken 
ausſchließlich ihrer hingebungsvollen Pflege ihr Leben.“ 

Beſonders Schweres erlebten die zwölf Schweſtern 


unſeres Hauſes, die Ende Oktober 1914 aus dem £ob- 


zower Epidemienſpital als Operationsſchweſtern in die 
eben entſetzte Feſtung Przemysl berufen wurden, die 
zweite Belagerung mitmachten, am 22. 1915 in 
ruſſiſche Gefangenſchaft gerieten und nach der Eroberung 
der Feſtung durch unſere ſieggekrönten Heere bis auf eine, 


28. Dezember 1917. 


die während der Belagerung geſtorben war, glücklich be- 
freit wurden. Eine andere Schweſter, die ebenfalls die 
Belagerung von Przemisl und die Ruſſenherrſchaft wohl- 
behalten überſtanden hatte, wurde am 30. November 1916 
das Opfer eines furchtbaren Siſenbahnzuſammenſtoßes 
bei Munkau. So hat auch uns der Krieg ſchmerzliche 
Verluſte bereitet. Viele Schweſtern erhielten in Aner⸗ 
kennung ihres aufopfernden und verdienſtvollen Wirkens 
während der Kriegszeit Auszeichnungen von Allerhoch- 
ſter Stelle und vom Roten Kreuz. Wenn ſich unſere 
Schweſtern in der Kriegskrankenpflege beſtens bewährt 
haben, jo iſt dies mit ein Derdienſt der Aerzte des Schle— 
ſiſchen Krankenhauſes in Teſchen und des Kaiſer Franz 
Joſef-Spitals in Bielitz, insbeſondere des Oberſanitats- 
rates Dr. Hinterſtoiſſer und des Sanizätsrates Dr. Reim⸗ 
precht, die unermüdlich an der Ausbkldung unſerer Dia— 
koniſſen als Krankenpflegerinnen arbeiteten. 


Als das Krankenhaus der evangeliſchen Gemeinde 
in Teſchen in die Verwaltung des Landes Schleſien über— 
ging wurde das Schleſiſche evangeliſche Schweſternhaus 
in eine Anſtalt des ſchleſiſchen Seniorates A. B. umge— 
wandelt und der Standort des Mutterhauſes ſeit dem 
1. März 1905 von Teſchen nach Bielitz verlegt, hoffte 
doch Superintendent Dr. Haaſe, daß es hier einen guten 
Boden für ſeine gedeihliche Entfaltung finden werde. 
In entgegenkommender Weiſe ſtellte die evangeliſche Ge— 
meinde das ſogenannte Schubuthſche Haus in der Kohlen⸗ 
gaſſe unentgeltlich zur Verfügung, wo das Mutterhaus 
untergebracht wurde. Aber ſchon im Jahre 1906 konnte 
mit Hilfe gütiger Wohltäter von nah und fern ein zweck— 
entſprechendes, ſtattliches Gebäude errichtet werden, in 
dem unſere verdienſtvoll wirkende Schweſter Anna 
Kutrutſch, etliche Hausſchweſtern die neu eingetretenen, 
ſowie ſolche Schweſtern wohnen, die in der Privatpflege 
verwendet werden. Auch manche kranke und erholunas- 
bedürftige Schweſter findet im Mutterhauſe eine freund— 
liche Heimſtatte. Im Jahre 1915 wurde im waldreichen 
£uiſentale in den Beskiden das Erholungsheim erbaut, 
das alljährlich von Frühjahr bis in den Herbſt zahlreichen 
Schweſtern einen angenehmen und ſtärkenden Aufenthalt 
bietet. Auch zwanzig ſchwächliche Kinder unſerer Uirch- 
platzſchule werden immer wieder in den Ferien von un- 
ſeren Schweſtern im Erholungsheim betreut und kehren 
neugekräftigt an Leib und Seele in die Stadt zurück. 

Im Lutherjahre haben wir anläßlich des 25jährigen 
Beſtandes unſerer Anſtalt den Grund zu einem Werke 
gelegt, das ein bleibendes Andenken an die Vierhundert⸗ 
jahrfeier der Reformation bilden wird. Inmitten eines 
vor kurzem angekauften Gartens, der gegenüber vom 
Diakoniſſenhauſe in der Parkſtraße liegt, ſoll ein Haus 
der Barmherzigkeit für unheilbar Kranke, insbeſondere 
Kriegsbeſchädigte, die dauernd liebevoller Pflege bedur- 
fen, erbaut werden. Hierfür ſind vom Dorſtand des 
Schweſternhauſes bisher 50 000 K geſammelt worden, 
darunter eine Spende von 1000 Mark vom Sentralvor⸗ 
ſtande des evangeliſchen Vereins der Guſtav Adolf-Stif- 
tung und eine ſolche von 1000 K vom Württembergiſchen 
Guſtav Adolf⸗ Hauptverein. Noch ſind 100 000 K not- 
wendig, ſoll das geplante Haus der Barmherzigkeit er⸗ 
ſtehen. Doch wir ſind des gewiß, daß der Herr auch auf 
dieſes neue Werk barmherziger Liebe und vaterländiſcher 
Kriegsfürſorge ſeinen Segen legen und uns weiter Freun- 
de erwecken wird, die nach des Heilands Wort handeln: 
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„Geben iſt ſeliger denn nehmen.“ Wir werden dann 
auch ein beſcheidenes Krankenheim beſitzen, in dem un— 
ſere Probeſchweſtern, ehe wir ſie an die Urankenhaujer 
abgeben, unter der Leitung der Oberin ihre erſte Schu— 
lung empfangen können. Dies wird für die tüchtige 
Ausbildung der jungen Schweſtern von großem Werte 
ſein. — 
Bielitz. Dr. Arthur Schmidt. 


Tiſchgebet 
Dir, Vater, ſei von Herzen Dank 
Und Lob gebracht für Speiſ' und Trank! 
Du wolleſt aller Menſchen denken 
Und bald uns deinen Frieden ſchenken! 
Wilh. Müller, Birkenwerder. 


Aus Welt und Zeit 

Eigentlich iſt es etwas Merkwürdiges, wie kaltblü⸗ 
tig wir die Vochricht ven den erſten z Friedensver— 
handlungen aufgenommen haben. Hat man ſich doch 
eigentlich vorgeſtellt, die fremdeſten Menſchen müſſen ſich 
vor Freude auf der Straße umarmen, wenn einmal nur 
von ferne mit der Friedenspalme gewunken würde. Ge— 
wiß hat uns zunächſt die Erkenntnis etwas hartſchlägiger 
gemacht, daß uns jedes Friedensanaebot und jede Frie— 
densrede, aber auch jeder Friedensſehnſuchtsartikel un⸗ 
ſerer Preſſe dem Frieden ferner gebracht hat. Die letzte 
Probe auf dieſes Exempel hat uns, wie wir mit dem be⸗ 


ſcheidenen Untertanenver ſtand behafteten Deutſchen hinter- 


drein über Petersburg und London erfahren durften, ein 
Septembererlebnis gebracht, über das wir an dieſer Stelle 
lieber ſchweigen wollen. Aber auch abgeſehen davon: 
es iſt doch klug und gut, wenn unſere öffentliche Mei⸗ 
nung den Beginn der Friedensverhandlungen nicht ſo— 
gleich mit Gloria und Hoſianna begrüßt, ſondern erſt ein 
wenig abwartet. Wir wollen nicht bei den Ruſſen den 
Anſchein: erwecken, als müßten wir jetzt jeden Frie- 
den annehmen, den ſie uns gnädigſt zu gebieten geruhen. 
Wir haben im Oſten, auch nachdem Polen weggegeben 
iſt, wichtige deutſche Belange zu bewahren. Wir haben 
dem baltiſchen Deutſchtum Mut gemacht, Farbe zu be- 
kennen, und könnten es moraliſch nicht verantworten, 
dieſes Deutſchtum des Oſtens wieder an das Mosko— 
witertum auszuliefern (ſo wenig wie wir aus denſelben 
Gründen die Flamen wieder in die franzöſiſche Knecht⸗ 
ſchaft geraten laſſen dürfen). Vicht minder wichtig ſind 
unſere deutſchen Belange in Litauen. Bier liegen noch 
Klippen für das Schiff der Verhandlungen. Es iſt nur 
zu begrüßen, wenn auch unſere öffeuttſche Meinung nicht 
des Glaubens lebt, mit Hurra in den Hafen ſegeln zu 
können. — 

Nicht minder muß ſtets bedacht werden — und 
nötigenfalls unſerem Volk immer wieder geſagt werden 
— daß die inneren Verhältniſſe in Rußland lange nicht 
ſo geſichert ſind, um unter allen Umſtänden den Frieden 
mit den jetzigen Machthabern zu verbürgen. Tatſächlich 
herrſcht Lenin in Petersburg, Moskau und einigen an⸗ 
deren wichtigen Gebieten und (was das Wichtigſte iſt) 
in einem Großteil der Truppen. Aber es gibt weite Ge⸗ 
biete in Rußland, in denen man ſich ziemlich unabhän⸗ 
gig ihm gegenüber fühlt, und es gibt Gebiete, die ihm 
eindlich mit den Waffen in der Hand gegenüberſtehen. 

n der Wolga werden regelrechte Schlachten geſchlagen, 


— —  —— — << —  — cc - — — 


— ——— — — — 
- 


— DE Es %1 it nd 
4 Py 
9 * 
* > 


+16 


über deren Verlauf wir natürlich noch nichts Genaues 
wiſſen. An die Ukraine hat die neue Petersburger 
Regierung ein regelrechtes Ultimatum gerichtet und ſich 
von dort eine Ablehnung geholt. Auch die Vertreter des 
radifkalſten Sozialismus und des entſchiedenſten Welt— 
friedensprogramms müſſen alſo zunächſt mit dem Urieg, 
und zwar mit dem Uriea in ſeiner abſtoßendſten Form, 
dem Bürgerkrieg beginnen.) Für uns iſt die Tatſache be— 
deutſam, daß die Ukraine unter engliſch-franzöſiſchen 
Einflüſſen ſteht. Dabei hab gerade die Ukraine für viele 
Deutſche immer die Bedeutung einer Schachfigur gehabt, 


die einmal für uns ansgeſpielt werden könnte; und ae- - 
rade für diejenigen Kreiſe, die, natürlich mit vollem 


Recht, es für einen grundverfehlten Gedanken erklärten, 
auf die Weſtliche Orientierung des Potentanms“ zu 
ſchwören! Die Erfahrung lehrt uns von Tag zu Tag 
deutlicher, daß wir uns auf keine fremden Helfer ver— 
lajjen ſollen, ſeien es Aeaypter oder Inder, Iren oder 
Ukrainer. Allen dieſen Völkern wäre es ohne Zweifel 
ſehr angenehm, ſich durch uns befreien zu laſſen; aber 
auf ihre tätige Mitarbeit kann jeder Feind Englands erſt 
rechnen, wenn England am Boden liegt, d. h. wenn man 
ihre Hilfe nicht mehr braucht. 

Ob ſich in England die Skimmen der Vernunft zu 
mehren beginnend Ein Brief des frügeren Miniſters 
Landsdowne in dieſem Sinne blieb nicht ganz ohne Scho. 
Wir erblicken darin vor allem den Beweis, daß der 
U-Bootkrieg ſeine Wirkſamkeit von Tag zu Tag bemerk— 
licher macht. Auch die Novemberbeute war wieder be— 
trächtlich, obgleich die furchtbaren Novemberſtürme das 
Wild und die Jager in gleicherweiſe behinderten. Frei— 
lich haben dieſelben Stürme auch das Werk der N- 
Boote unterſtützt und zur Verringerung des Schiffs- 
raumes das ihrige beigetragen. So beginnt jetzt Eng 
land am eigenen Leibe im ſchärfſten Maße zu ſpüren, was 
entbehren heißt. Und mit ihm ſeine Bundesgenoſſen. 

Namentlich Italien iſt in tiefen Nöten. Eine un⸗ 
heimliche Gärung in allen Teilen des Landes ſcheint nach 
einem Ventil zu ſuchen. Es muß offen zugeſtanden wer⸗ 
den, daß die Haltung Italiens nach der ſchweren Nieder— 
age vom Tagliamento im ganzen würdig war. Es iſt 
der Regierung und den national verläßlichen Kreiſen ge— 
lungen nochmals eine Sammlung aller Kräfte des vater- 
ländiſchen Kriegs- und Siegeswillens zu bewerkſtelligen 
und die zum Losſchlagen bereiten Anhänger des Um- 
ſturzes zurückzuhalten. ber das Aufpeitſchen der völ⸗ 
kiſchen Leidenſchaft gelang nur durch die übertriebenſten 
meldungen über angebliche kriegeriſche Erfolge gegen die 
eingedrungenen Barbaren. Nun, da die vordrängenden 
deutſch⸗öſterreichiſchen Truppen unter Uonrad ſich den 
letzten Berghinderniſſen zwiſchen Brenta und Piave 
nähern, die noch den Abſtieg in die venetianiſche Ebene 
wehren; nun, da auch im Gebiete des Garſt-Sees der 
Rückzug der Italiener begonnen hat, wird es immer 
ſchwerer werden, das Aufflammen des Dolksunwillens 
gegen die Urheber des törichteſten und ſchändlichſten 
Krieges aller Zeiten hintanzuhalten. 

25. 12. 1917. H. 


Wochenschau 
Dentſhes Reich 


u dem Kriegshirtenbrief der römiſch katho— 
liſchen Biſchöfe Deutſchlands ſchreibt das , Altkatho- 
liſche Volksblatt“ Nr. 49 mit Recht: 
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„Niemand wird leugnen, daß das Schreiben ſehr klug abaes 
rant iſt, und daß in ihm eine ganze Anzahl guter Gedanken ent— 
halten ſind, wie die Ausführungen über die Hetliakeit der Ehe, das 
Gelöbnis der Treue zum Uatſer und den angeſtammten Kürſten⸗ 
häuſern u. a. aber ebenſo peinlich wird der Sindruck ſein. den 
es gerade in dieſer Feitlage auf alle wahrhaft vaterländiſch und 
religiös geſinnte Deutſche und nicht zum mindeſten auf unge— 
zählte ſelbſtändig empfindende römiſche Katholiken ausüben muß. 
Denn was tit dieſer Virtenbrief in ſeinem Bauptzweck und weſent— 
lichen Inhalte? Nicht ein Troſtſchreiben aus den Tiefen chriſt— 
licher Wahrheit in den gegenwärtigen ſchweren Zeitnsten, ſondern 
ein kirchenpolitiſcher Brief mit Forderungen und Programmauf— 
ſtellungen, die für die Hukunft dem neuen deutſchen Reich die er— 
bitterſten inneren Mämpfe ſchon jetzt wahrſcheinlich machen. wo 
draußen noch die Kanonen donnern und unſere Helden verbluten, 
darum ein wahrer Mriegsbrief, der uns für die erſehnte Jeit des 
Friedens das Schlimmſte befürchten läßt. Wohl wußten alle Men— 
ner der römiſch-katholiſchen Kirche, daß ſie nach dem Kriege mit ihrer 
Rechnung“ kommen würde, aber daß ſte bereits im Kriege kommen 
werde unter mehrfacher Erinnerung an das darin von den Kathbolt- 
ken Geleiſtete und in einer ſo umfaſſenden Art, daß darin nichts 
vergeſſen iſt von dem, was ſie als „göttliches Recht“ ausgibt, 
das hätte doch niemand vorausgeſehen. War es nicht Heit genug, 
wenn nach wirklich eingetretenen Frieden diele Forde— 
rungen, wenn es denn ſein mußte, an denienigen Stellen, 
wohin ſie gehören, und durch diejenigen Perſönlichkeiten. deren 
die römiſch-katholiſche Kirche in ihren politiſchen Vertretern eine 
jo große Anzahl beſitzt, kundzutund Und nun haben die ſämtlichen 
römiſch-katholiſchen Biſchöfe Deutſchlands dies getan von der ar6k- 
ten bis zur kleinſten Kanzel ihrer Bistümer aus! Man denke 
an die ungeheure Wirkung, die dieſe als unfehlbar angeſehenen 
Worte ausüben, und frage ſich: Iſt damit chriſtliche Erbauung und 
Aufrichtung der Gemüter bewirkt worden oder eine unausdenkbare 
Verwirrung, eine Aufreizung in Gedanken an einen elenden „Kul- 
turkampf“ an den man garnicht dachte und den niemand wünſchtd 
Und iſt mit ſolchen Forderungen und Grundſätzen, wie ſie nun auch 
dem nicht römiſch⸗katholiſchen Deutſchland bekannt geworden find, 
nicht ſchon im voraus der Zunder zur Erbitteruna und Mampf dar - 
geboten, deſſen weniaſtens einſtweilige Furückhaltung der aewal - 
tioen römiſch-katholiſchen Kirche keinerlei Nachteil gebracht hätte? 
Wir dürfen darum noch die Frage aufwerfen: Wer hat jetzt um— 
ſchirmt von einer einzigartigen Machtſtellung und ungehindert durch 
Traend jemand den Burafrieden vor dem Frieden gebrochen in einer 
ſolch ſyſtematiſch durchdachten Weiſe wie nie zuvor Wir verzichten 
in dieſem Fuſammenhang, auf Einzelheiten einzugehen, das wurde 
nur die Wirkung des Hirtenſchreibens ſelbſt abſchwächen: Die 
Schule bis hinauf zu den Univerſitäten, Orden, Caritas, ſoziale 
Fuſammenarbeit die „aus dem modernen Unglauden“ hervorgehende 
Trennung von Staat und Kirche, alles dieſes nach der Forderung 
des katholiſchen Glaubens, wie er „durch das Lehramt der Kirche“ 
verkündigt und von dem man nicht „durch Preisgabe auch nur eines 
Pünktleins“ abgehen wird, damit Abweiſung ſeder Annäherung 
an den proteſtantiſchen Teil Deutſchlands in der Erkenntnis und 
der Bereitwilligkeit, auch dem Glauben des anderen eine Berechti— 
aung zuzuerkennen, ſchroffe Ablehnung auch nur einer möglichen re- 
ligisſen Einigung zwiſchen Katholiken und Proteſtanten, nur bürger⸗ 
liche gegenſeitige Achtung und ein Wohlwollen, „das ſich nicht mit 
kühler Toleranz begnügt,“ ſondern von der für Chriſten doch wohl 
ſelbſtwerſtändlichen Liebe erwärmt iſt! 


Wahrlich, es iſt keine Friedenstanbe, welche die römiſch⸗katho⸗ 
liſchen Biſchöfe in das Deutſche Reich entſandt haben, und traurig 
mutet es uns an, wenn fie dabei verſichern., „daß kaum ein größeres 
Unglück über uns kommen könnte. als wenn der ſo heiß erſehnte 
Friede verdorben würde durch einen Streit und Kampf zwiſchen 
Staat und Kirche.“ Und mögen die Biſchöfe meinen, ein in ihter 
Art noch ſo kluges Dokument verfaßt zu haben, die Geſchichte 
wird dieſe Klugheit anders bewerten und ihre Folgen werden viel- 
leicht andere ſein, als wie fie ſelber, allzu eilig die Gedanken ihrer 
Herzen offenbarend, vorausgeſehen haben. Unſer Urteil kann nicht 
beſſer beſtätigt werden als durch die Bemerkungen. welche die 
Köln. Volkszeitung an ihre Inhaltsangabe des Hirtenſchreibens 


knüpft: 


„Allen deutſchen Katholiken bedeuten die Worte ihrer Biſchöfe 
zu dieſem entſcheidungsreichen Feitpunkte ein gewaltiges Programm. 
das ihre nächſten Arbeitsziele und Pflichten zuſammenfaßt. Auf 
dem Boden dieſes Programmes iſt die Einigkeit aller, die viclleicht 
ſonſt auf manchem Gebiete einander widerſtrebende Anſichten ver⸗ 
treten, nicht nur leicht möglich, ſondern geradezu erſte und dringendſte 
Pflicht. Die hier aufgeſtellten und gemeinſamen Arbeitsziele for- 
dern ſo anſpannende Anſtrengungen und ſo rege Tätigkeit, daß jeder 
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Deitverluſt, der auf Nebenſächlichkeiten kommt, einſt bitter zu be— 
klagen ſein wird. Mit Abſchluß des Weltkrieges wird eine ſchick— 
ſalsſchwere Feit beginnen, 1 welcher alle Bekenner des katholiſchen 
Hlanbens zur Verteidigung ihrer Ueberzeugung in geſchloſſener 
Schar tren zuſammenſtehen müſſen. Das Programm ihrer Biſchöfe 
it für die deutſchen Katholiken der königliche Wega für dieſe heran 
hende HFeit arbeitsreicher Mämpfe und Mühen. Wenn es uns 
vor Augen ſteht, jo treten wir wenigſtens nicht unvorbereitet und 
ungewappnet in die gewitterſchwangere Zukunft.“ 

Nein. dieſes Programm der Biſchöfe iſt kein königlicher Weg 
für Deutſchlands inneren Frieden und glücklichem Aufſtieg nach dem 
Kriege. Es iſt ein Ausblick in eine bange Hukunft durch vorzeitig 
heraufbeſchworenen Kampf. Der „königliche Weg“ iſt allein der 
Weg des Glaubens, der Freiheit, der Liebe, aber auch der Demut, 
die nicht in dem kirchenpolitiſchen Ban der römiſch⸗katholiſchen 
lirche, ſondern in dem Geiſte Chriſti ceboren und gebunden find.” 
Das trifft den Nagel auf den Hopf. 


Oſterreich 


\irtcatzunlagnen. Der 


vom k. k. Miniſterium für !tultus 
1d Unterricht den evangeliſchen Kirchen zugewieſene Pauſchalbetrag 
zur Unterſtützung der evangeliſchen Geiſtlichen und der im 
Dienſte der evangeliſchen Kirchengemeinden ſtehenden Lehrperſonen 
jowie deren Penſioniſten und Binterbliebenen beläuft ſich auf 400 000 
(ronen. Der k. k. evangeliſche Oberkirchenrat forderte auch die 
Hemeinden auf, ihrerſeits an eine zeitgemäße Erhöhung der Gehälter 
der Seelſorger und Lehrer zu denken. Eine Anzahl von Gemeinden, 
die auf auswärtige Hilfe angewieſen ſind, werden leider trotz ehr 
ichſten Wollens hierzu nicht in der Lage ſein. | 
Hilfskräfte für den Religions unterricht! Dem 
k. cvaͤngeliſchen Oberkirchenrat wurden Obligationen der fünften 
J½, öſterreichiſchen Ariegsanleihe über 100 000 K zur Förder— 
ung des evangeliſchen Religion sunterrichtes 
in deutſchen evangeliſchen Gemeinden A. oder 5. B. in Oeſterreich 
gewidmet. Die jährlichen Hinſen von 5500 K werden nach I 3 der 
diesbezüglichen Beſtimmungen zur Anſtellung und zur Heranbildung 


weltlicher Lehrkräfte für Erteilung des evangeliſchen Religions 
unterrichtes beſtimmt. Die einzelnen Unterſtützungen ſollen nicht 


unter dem Betrage von 400 K für das Jahr bemeſſen werden. 

Gratz. In der Gemeinde des rechten Murufers ſtarb Pres 
byter Julius Humborg. 

Aus ber ] e dl f 5 1 rammel erhalten wir einen Be— 
richt über eine überaus würdig verlaufene Reformationsfeier, über 
einen Vortrag Pfarrer Reinmanns über die fortwirkende Lebens- 
kraft Luthers und andere glänzende Darbietungen. — Die Ver- 
ſteigerung eines von einem Gemeindeglied freundlichſt geſpendeten 
Hahnes brachte 50 K für das Waiſenhaus ein. — Oberleutnant 
Franz Schicht, derzeit im Felde, der ſchon wiederholt Beweiſe ſeiner 
Treue zur Gemeinde gegeben, ſpendete im Verein mit ſeiner Ge— 
mahlin Elſe 1000 K, darunter 400 K für das Waiſenhaus in Haber. 
Auf der Auſſiger Reformationstagung wurden überdies von Mit— 
gliedern der Gemeinde Oberſedlig-Krammel über 800 K gezeichnet. 


Die evangeliſhe Lehrerbildungsanſtalt in 
Bielitz veröffentlicht zur Feier des fünfzigfädrigen Beſtandes 
ihren achten Bericht. Er enthält eine Ehrentafel von 56 ehemaligen 
Föglingen, die ihr Leben fürs Vaterland gelaſſen haben. Direktor 
Harl Gerhardt behandelte die Geſchichte der £ehranſtalt bis zum 
Jahre 1867. Dem Keformationsjubeljahre iſt eine Fuſammen⸗ 
ſtellung von Gedanken Luthers und Peſtalozzis über die Erziehung 
gewidmet. Gern hätten wir dem Berichte etwas über die Nöte 
und Bedürfniſſe der Anſtalt entnommen und ob die Uebernah'ne 
durch die Landeskirche in nicht mehr allzuferner Fukunft liegt. 

Das Nichtgrüßen des „Allerheiligſten“ 
ſtraflos. Die Generalprokuratur und der oberſte Gerichtshof 
haben ausgeſprochen, daß man nicht eingeſperrt werden kann, wenn 
man vor dem Prieſter, der auf dem Verſehgang iſt, den Hut nicht 
abnimmt. Die Egerer Feitung bringt darüber folgende Nachricht: 

Der achtzehnjährige Lehrling Joſef Metka fuhr mit einem ſchwer 
beladenen Wagen auf einem Feldweg. Hinter ihm läutete der 
Mesner, der mit dem Geiſtlichen auf dem Wege zu einem Schwer- 
kranken war. Metka blieb weder ſtehen, noch lüftete er den Hut, er 
blickte weg und fuhr weiter. Das Kreisgericht Eger verurteilte 
den Lehrling zu fünf Tagen ſtrengen Arreſts. Der Verurteilte 
erhob die Nichtigkeitsbeſchwerde. Dor dem Oberſten Gerichts 
hof beantragte auch der Vertreter der Generalprokuratur Baron 

Gaſtheimb die Freiſprechung. Er erklärte: Allerdings iſt der Der- 
ſehgang und das Tragen der Hoſtie auf der Straße eine kirchliche 
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Handlung, eine religiöſe Uebung. Das Entblößen des Hauptes iſt 
aber eine Teilnahme an dieſer religiöſen Handlung. Nach den 
Stagtsgrundgeſetzen kann jedoch memand zu einer religiöſen Hand 


lung gezwungen werden. Nur wo eine Verpflichtung hierzu vor 
liegt, muß er ſich dem allgemeinen Brauche fügen. Wenn man in 
die Kirche geht, muß man das Haupt entblößen. Das Betreten der 
Kirche iſt eben ein freiwilliger Akt, den man, wenn es beliebt, ganz 
unterlaſſen kann. Der Lehrling bat aber den Geiſtlichen nicht guf— 
geſucht, ſondern tft ihm zufällig begegnet. Dieſe zufällige Begeg 
nung legt ihm keine religiöſen Pflichten auf. Es ſtand ganz in 
ſeinem Belieben, ſich an der religiéöſen Bandlung durch Entblößen 
des Hauptes und Anhalten des Wagens zu beteiligen oder nicht 
Retnesweas iſt in dem Unterlaſſen der Ehrfurchtsbezeigung eine 
Unanſtändigkeit oder Mißachtung oder Gerinaſchätzung gegen die 
Einrichtung der katholiſchen Uirche gelegen. Der Gberſte Gerichts 
hof unter dem Vorſitze des zweiten Präſidenten Berka gab auch der 
Nichtigkeitsbeſchwerde Folge und ſprach den Angeklagten 
Begründung ſchließt ſich den Ausführungen des Vertreters der 
Oeneralprofuratur an. 

Wir begrüßen dieſe Entſcheidung natürlich aufs wärmſte und 
wollen nur hoffen, daß künftiahin niemand mehr den Leidensweg der 
erſtrichterlichen Verurteilung und des langen und koſtſpieligen Be— 
ſchwerdeweges gehen müſſen wird. Es wäre dem Rufe unſeres 
Staates ſehr dienlich, wenn die Beanſtandungen durch Prieflex auf 
dem Verſehgange die Geffentlichkeit nicht mehr beſchäftigen wür— 
den, die nicht mit Unrecht uns den Vorwurf mittelalterlicher Rück 
ſtändigkeit zugezogen haben. 

Don unſeren Glocken. Der „Weſtböhmiſche Grenz 
bote“ brachte die Nachricht, die Firma Manfred Weiß, der ein be— 
trächtlicher Teil der in Oeſterreich beſchlagnahmten Glocken zur 

worden iſt, habe den größeren Teil des 


frei. Die 


Verarbeitung zugewieſen | 
Glockengutes zur Gewinnung von Vitriol verwendet, das um einen 


fabelhaften Preis an die ungariſchen Weingartenbeſitzer weiterge— 
geben worden ſei. Die Mitteilung machte die Runde durch etliche 
Blätter und blieb unwiderſprochen. Wir hätten unſeren Glocken 
einen ſchöneren Dienſt fürs Vaterland gewünſcht. 
Ausland 
Polen. Die „Cheologiſche Literaturzeitung“ 1917 ſagt in 


Nr. 16/17 über die Mariaviten, dieſe romfreie, Franz von Aſſiſi 
nachſtrebende Mirchengemeinſchaft in Polen: „Der Mrieg hat ihre 
Gemeinden im ganzen nur wenig geſchädigt; welches wird aber 1þ1 
Los im neuen Königreich Polen ſein, in dem natürlich die römiſche 
Kirche einen beſtimmenden Einfluß haben wird? Im Okku⸗ 
pationsgebiet, das der öſterreichiſchen Der 
waltung unterſteht, ſind die Kirchen und Schulen 
der Mariaviten bereits geſchloſſen worden 


Deutsche Schicksalsstunde 


Nun ſchlägt der Baß wie Wetter 
In alles deutſche Land. 
Dernichter oder Retter, 

Erſchein' im Weltenbrand! 


Wir ſind der Baß der Erde, 
Ob Mann, ob Weib, ob Kind. 
Doch was auch daraus werde, 
Wir bleiben, was wir ſind! 


Die Welt will keine Liebe 
Von uns. Wir wiſſen das 
Und kühl'n im Kampfgetriebe 
Die Stirn am fremden Haß. 


Der Stolz nur kann uns taugen 
Zum Labetrunk der Kraft. 
Narr, wer auf fremde Augen 
Und fremde Mäuler gafft! 


Will euch nach Liebe dürſten, 
So liebt, was deutſch und echt! 
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Wir woll'n mit Liebe fürſten 
Den ärmſten deutſchen Knecht. 


Wir ſteh'n vor Gott im Bunde 
Und teilen Recht und Schuld 
Und werfen vor die Hunde 
Des Fremden Haß und Huld. 


So laßt uns ſchwör'n und fingen 
In Nacht und Sturm hinein, 
Deutſch bis zum Todesringen 
Und nichts als deutſch zu ſein! 


Walter Flex“) 


Herzliche Bitte 


Die bisher von + Herrn Konſiſtorialrat Dr. Hermens beſorgte 
Sammlung von Büchern für Oeſterreich iſt auf mich übergegangen 
und ich bitte, dieſer Sammlung namentlich anläßlich von Todesfällen 
eder bei Ueberſiedlungen freundlich zu gedenken. 

Willkommen ſind 1.) ſämtliche Bücher und Schriften erbaulichen 
unterhaltenden und belehrenden Inhalts, die für Volks. Gemeinde— 
und Dereinsbüchereien geeignet ſind, auch vollſtändige Jahr— 
gänge von Seitſchriften, Predigtbücher, Bibeln und Bibelteile uſw. 

2.) Bücher und Schriften aus dem Gebiete der wiſſenſchaftlichen 
und praktiſchen Theologie für die Pfarrbibliotheken armer 
und abgelegener Gemeinden. 


In jüngſter Feit haben namentlich mehrere Gemeindebüchereien 
um KAriegsſchriften gebeten. 

Die Schriftenvermittelung und Verteilung ſoll wenn möglich 
auch auf weitere Gebiete außerhalb Meſterreichs ausgedehnt werden 
(deutſche Gemeinden in Ungarn, Polen uſw.). — 

Poſtſendungen wolle man an mich mit untenſtehender Anſchrift 
ſenden; Bahnjendunaen nach Station Pankow-Schönhauſen der Ber— 
lin-Stettiner Eiſenbahn. 

Berlin Nordend, Poſt Berlin Niederſchönhauſen. 

Lic. Friedrich Hochſtetter, Pfarrer. 


— — — w — — 


An unsere Leser und Freunde. 


Mit diejer Folge ſchließt die Wartburg ihren 16. Jahrgang. 
Wie für alle Geifſchriffen, ſo war auch für unſer Blatt das ab— 
gelaufene Jahr beſonders reich an Schwierigkeiten. Die Nöte 
der Papierbeſchaffung, die ſteigenden Preiſe und Arbeitslbhne 
und alle damit 3uſammenhingenden Erſcheinungen, die durch die 
geringe Erhöhung des Bezugspreiſes lange nicht aufgewogen ſind, 
legen dem Verlag fort und fort große Opfer auf. Dazu {ind viele 
unſerer früheren Abnehmer eingerückt, andere haben unſer Blatt 
infolge der ihnen auferlegten Einſchränkungen abbeſtellt. 

Unter dieſen Umſtänden hat 3. B. einer der leiſtungsfähigſten 
und angeſehenſten Verleger auf kirchlich-theologiſchem Gebiet zu 
Neujahr gleich das Erſcheinen dreier ſeiner Zeitſchriften mit 
einem Male eingeſtellf! 

Crob0em wollen wir mit Jer Wartburg durchhalten, und 
richten an alle unſere Freunde die Bitte, mit uns durchzuhalten. 
derade in unſerer Gegenwart iſt das Beſtehen unſeres Blattes 
eine unbedingte Notwendigkeit. 

ſſo nie iſt die Geſamfauflage des deutſchen Proteſtantismus 
ſo ernſt geweſen, wie im Gediichtnisjahr der Reformation. Die 
Wiederzulaſſung Jes Jeſuitenordens im Jeufſcen Reiche, die 
fihrende Rolle, die ein Erzberger in der inneren und äußeren 
deutſcmen Politik an ſic reißen konnte, die Bemühungen. dem 
Papſttum trotz dem völligen Scheitern ſeiner — in Wahrheit Jen 


) Aus des Verfaſſers Gedichtbändchen: „Im Felde zwiſchen 
Nacht und Tag.“ München, Beck, geb. Mk. 2.50. 

Der hoffnungsreiche Dichter Walter Flex, der durch ſeine Bũ⸗ 
cher unzählige deutſche Herzen ergunickt und getröſtet hat, iſt auf 
Oeſel gefallen! Gleichſam als letzten Gruß hinterläßt er uns 
dieſe zu Herzen gehenden Gedichte. 
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deutſchen Belangen abträglichen — Friedenspermittlung zu eine 


überragenden Weltgeltung zu perhelfen, gie Ernennung eines 
Jentfrumsführers zum Kanzler des OJeutſichen Reichs und preu- 


giſchen Minilferpalidenten [ind Ereigniſſe, die eine beredte Sprache 


führen. ä 

fluch in Oeſterreich {ind Kräfte an ger Arbeit. die der deut- 
ſchen Sache feinglich {ind und eine flapiſch-römiſch-internatio— 
nale Zukunft des Donaureiches aufbauen wollen. Dadurch wird 
aber auch die bisher noch ſo erfreulich aufblühende epangeliſche 
Hirche in ihrem Beltande gefihroet, 

Die Wartburg wird wie in gen bisherigen 16 Jahren ihres 
Beſtandes ſo auch künftig alle dieſe Erſcheinungen wachſamen 
nuges perfolgen; ſie wird warnen, wehren und mahnen und das 
Erbe der Reformation gegen alle Beeinträchtigung schirmen. 

Sie wird den epangeliſchen Volks- und Glaubensgenoſſen in 
Velterreich die Heiſtesgemeinſchaft mit dem epangeliſchen Deutſch— 
land permitteln, die epangeliſchen Kreiſe im Reiche mit gen 
Freuden und Sorgen ger Glaubensgenoſſen in Oeſterrejch be- 
kannt machen. 

fluch alle anderen Gebiete, wo deutſch-epangeliſche Hemein— 
den auf Vorpoſten ſtenen. wird ſie wie ſtets in gen Kreis inrer 
Betrachtung ziehen. | 

So bitten wir unlere alten Abnehmer, um aller dieſer wich— 
tigen Rufgaben willen unſerem Blafte freu zu bleiben, und uns 
neue Rbnehmer zu werben. Jeder unſerer überzeugten Freunde 
ſöllte es ſich zur Pilicht machen. unſerer „Wartburg“ wenigſtens 
einen neuen Abnehmer zuzuführen. — Die Erneuerung ges Be- 
zugsrectes muß bei Jer Poſtanſtalt ſofort erfolgen; wer die 
Rechnung vom Verlag erhält und an dieſen bezahlt. erhält die 
Wartburg für 1918 weiter überwieſen, die auch an die Beziener 
unperlangt weiter geliefert wird, die fie gurch eine Sorfiments- 
Suchhandlung zugeſtellt erhalten, falls Abbeſtellung nicht vorliegt. 


Schriftleitung ung Verlag der Wartburg. 


Bücherschau 

Luther, und Reformations eſtſchriften“ 
Rudolf Eckart, Luther und die Reformation im 
e 1 Th Lent; Canes mMinner. 2. Aufl. Halle (Saale), 

Fr. Maenel. 4.50 Mk. | | | 

Obwohl ſeit o_ erſten 2 * — oy 7 
Arbeiten ähnlicher herausgekommen ſind, a eſe 
Sammlung doch ihren Wert, umſomehr als fie gründlich überarbeitet 
und vermehrt iſt. Als Nachſchlagebuch wird ſie auch weiterhin gern 
benutzt werden. Mig. 
KnabeundHellmann, 8 und ſein Werk. Halle 

ale), Herm. Geſenius. 5. — 

_ —— der ſchönſten Gedichte über Luther und 
ſein Werk, außerordentlich reichhaltig und gediegen. Hier haben 
wir wohl das Wichtigſte beiſammen; es wird für Lutherabende wert- 
volle Deinſte leiſten. Die bekannteſten Lutherdenkmäler bilden in einem 

Anhang einen trefflichen Schmuck; nur das beigegebene Lutherbild 
iſt fürchterlich. mix. 
D. Franz Blanckmeiſter, Luther und ſein Werk 

i m achſenlande. Leipzig, Paul Sger. 30 Pfg, 

100 Stck. 20 Pfg. 

Sicher die beſte Feſtgabe zum 31 Oktober für alle Sächſiſchen 
Schulen, aber auch darüber hinaus intereſſant. | 
D. NN Luthers ewiges Evangelium in 

ſeier religionsgeſchichtlichen Eigenart A. 

Deichert, Leipzig. 35 Pfg. 

Luther im Lichte der neueren Forſchung. Ein 
kritiſcher Bericht von 24 Böhmer, Pro- 


) Die Lutherſchriften zum Reformations jubiläum ſind ins Un⸗ 
gemeſſene angewachſen. Bei dem Raummangel iſt es uns daher nicht 
mehr möglich, jede einzelne nach Gebühr zu würdigen. Wir müſſen 
uns darauf beſchränken, ſie zumeiſt nur zu nennen, wobei ſich jedoch 
hie und da ein kurzer beſonderer Hinweis ermöglichen laſſen wird 


28. Dezember 1917. 


iefor in Leipzig. 4. vermehrte und verbeſſerte Auflage. 17.—20. 
Tauſend, Leipzig und Berlin, B. G. Teubner 1917. VIII. 
501 S., geb. 4,80 Mk. 


Auflage zu einem ſtattlichen Bande ausgewachſen, der den Rahmen 
dieſer Sammlung geſprengt hat und deshalb aus ihr herausgenommen 


if. Dieſelbe füllt eine Lücke aus, indem ſie trefflich über den Stand 
der neueren Lutherforſchung berichtet und ſc auch die Mittel in die 
Hand aibt, römiſchen Darſtellungen Luthers, beſonders des Domini⸗ 


kaners Pleifle und des Jeſuiten Griſ m entgegenzutreten. Klar und 
knapp wird das alte Lutherbild und die Entwicklung der Lutherfor⸗ 


ſchung, das Werden des Reformators und der Reformation, der Ge⸗ 


lehrte und Künſtler, der innere Menſch und der Moraliſt, der Denker 

und der Prophet ſcwie ſeine Wirkung und Anerkennung auf die Kul- 

tur der Heit geſchildert. 

Reformationsſchrifren der Allgem. Ev.-luth. Konferenz. 
Heft 3: D. L. Jhmels, Wie werde ich meines Heils 
gewiß? Heft 4: D. Ph. Bachmann, Luthers Klei- 
ner Katechismus als Lehrbuch und als Lebens⸗ 
buch. Heft 5: Cic. W. Braun, Luther über die 
Nacht des Böſen. Leipzig, A. Deichert, je 35 Pfg. 


Arbur Drews, Freie Religion. Dorſchläge zur Weiter- 
1 des Reformations Gedankens. Jena, Eugen Diederichs. 
50 a. 

Eine Art Katechismus der Freireligiöſen. 

utzers Werke herausgegeben von Arnold E. 
Berger. Kritiſch durchgeſehene und er läu⸗ 
terte Ausgabe. Leipzig und Wien, Bibliographiſches 
Inſtitut. 5 Bde. (452, 383, 408 S.), ſchön 12 9.—. 

Unter Mevers Ulaſſikerausgaben fehlte bisher Luther, der frei— 

lich als deutſcher Mlaſſiker noch viel zu wenig gewürdigt iſt. Nun— 

mehr iß im Neformationsjnbeljahr das Derſäumte aufs Beſte nach⸗ 
geholt. Als Herausgeber koennte der Verlag keinen geeigneteren 
finden als Arnold E. Berger, deſſen „Martin Luther in kulturge— 
ſchichtlicher Darſtellung“ nach beinahe zwanzigjähriger Unterbrechung 
nunmehr auch ſeiner Vollendung entgegengeht. Mit Bewußtſein tritt 

Berger der üblichen kirchen und doqgmengeſchichtlichen Betrach- 

tung Luthers entgegen, in dem Wunſche, daß „Luther auch bei dem 

nichtevangeliſchen Teile unſeres Volkes die urteilsfreie Würdigung 
finden kann, die ihm als einem gewaltigſten Offenbarer der deutſchen 

Seele zukommt.“ Immerhin iſt er mit Luthers Schriften wie mit 

den Schriften über Luther aufs Beſte vertraut. Ein kleines Meiſterwerk 

iſt ſchon der dem Ganzen vorangeſchickte 92 Seiten umfaſſende Abſchnitt 

„Cuthers Leben und ſein Werk“, der es verdient, in die Meyerſchen 

Volfsbücher aufgenommen und in Maſſen verbreitet zu werden. Kür 

den Henner ein Genuß find die am Schluß (Band 111, . 521—384) 

beigefügten „Anmerkungen des Herausgebers.“ Um Luthers Schrif— 

ten, die im urſprünglichen Wortlaut wiedergegeben ſind, lesbar zu 
machen, find nicht nur auf jeder Seite Worterklärungen gegeben, ſon— 
dern wir werden noch mit einem kurzen „Wörterverzeichnis“ (Band 

III. S. 385—403) beſchenkt. Allerdings hat ſich der Verfaſſer nur 

auf des Reformators deutſche Schriften beſchränkt, aber jeder dieſer 

Schriften läßt er eine kurze Einleitung vorangehen. Mehr konnte 

eigentlich für das Verſtändnis dieſes Maſſikers nicht getan werden; 

möchte er nun auch mit den andern Klaſſikern in den deutſchen Hin- 
ſern Einzug halten. : 

Martin Luther Yom Katholizismus zur Refor⸗ 
mation von D. Otto Scheel, Profeſſor an der Univerſität 
Tübingen. II. Band: Am Kloſter. Mit 16 Abbildungen. 
1. und 2. Inf. Cer. 8“. X. 458 S. Tübingen, J. C. B. Mohr. 
11,50 Mk., geb. 13,75 Mk. 

Nunmehr iſt von Scheels bedeutſamem Werk auch der zweite 

Band erſchienen den wir einſtweilen nur anzeigen um ſpäler ars⸗ 

führlicher auf ihn und ſeine Ergebniſſe einzugehen. Doch ſei noch 


erwähnt daß der VDerfaſſer ſich mit dem Gedanken trägt, in 2 wei⸗ 


tern Bänden Luthers Entwicklung von der Reformation zum ro— 
teſtantismus und ſein Lebenswerk bis an ſein Lebensende zu ſchil⸗ 


dern. Jedoch wird, es der Meffentlichkeit vorzulegen, erſt möglich 


ſein, wenn Friede auf Erden berrſchre. 


Philipp Melanchthon und ſein Anteil an der 
deutſchen Reformation ven Willibald Bey- | 
und Feit⸗ 


ſchlag. 4. Aufl mit 4 Dollbildern, Sachregi 
tafel. Berlin, R. Bredcw, 107 S., geb. 2,80 Mk. 
Ueber Luther wird oft ſein treuer Mitarbeiter vergeſſen. Der 
Stifter des Evangeliſchen Bundes der in ſeinem Weſen dem „Ma- 
iſter Philipp verwandt war und ſich wohl ſelbſt auch verwandt 
hlte, hat bereits im Jahre 1897 eine Silberſtiftzeichnung des 
»Lebrers Deutſchlands“ entwerfen, welche nunmehr von der Hand 
eines trenen Schülers aufs Neue herausgegeben iſt. Möchten recht 
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Viele ſich wiederum an Beyſchlags feinſinnigen Ausführungen er- 
quicken. Dr. C. Fey. 


M. Goudefroy, Unſer Luther. Ein Dankopfer zum BNe- 
Die zunächſt in den Bändchen der Sammlung „Aus Natur und f 0 in pfer 3 


Geiſteswelt“ erſchienene Darſtellung Böhmers hat ſich in der neuſten 


formationsjubiläum. Osnabrücker Buchdruckerel. 15 Pfg. 
TCuthergedichte von mächtigem Schwung und innerer Kraft. 


Aus Luthers Leben. Sechs (243) Poſtkarten nach Original- 


gemälden von Prof. Ernſt Hildebrand. Bethel bei Bielefeld. 
50 Pfg. Fein empfunden! Dieſelben als Bilder aus 
Luthers Leben im Format 1828 cm in feinem Lichttief— 
druck, ebendort, 3 Blatt zu je 20 Pfg. 

Tuther worte. Sechs Karten mit Ausſprüchen Luthers 
Folge. Ebendort. 30 Pfa. 


D. von Bezzel, Futher — Bismarck. München, Müller 
und Fröhlich. 
wei Aufſätze: Warum haben wir Luther lieb? und: Bismarck 
und das deutſche Gemüt. Wert, verbreitet zu werden. Mix. 


Cutherlied und wort für die Rüſtzeit auf das 
Reformations jubiläum. Magdeburg 1917, E. Hol- 
termann. 2.50 M. 

G. Bohnſtedt, Lutherworte für Jugend und Volk 
und im Felde. Cangenſalza. G. Beyer und Söhne 60 Pfg. 

Eine ganz treffliche Fuſammenſtelluna von Lutherworten, 

Briefen, Gedichten uſw. Mit autem Geſchick iſt das pakendſte, auch 

für uns noch Bedeutſamſte herausgeſucht. Mix. 

D. Germann Petrich Der deutſche unther. Agentur 
des Rauhen Hanſes Hamburg. Mk. 80 

Derſelbe, Die deutſche Reformation. Von den 
Quellen unſerer Kraft. Ebendort, 1.80. Mk. 


Es iſt ein eigenartiger Verſuch, der hier von Petrich ge⸗ 
macht wird, das Leben Luthers und die Geſchichte der Reformation 
geſondert, jedes für ſich darzuſtellen. Aber er iſt doch wohl gelungen. 
Die beiden Bände ergänzen einander aufs Beſte und ſind doch jeder 
in ſich vollſtändig abgeſchloſſen. Und Petrich weiß auch ſcheinbar 
trockenen Stoff ungemein packend und lebendig zu geſtalten. Er iſt 
ein Volksſchriftſteller von Gottes Gnaden der es verdient fleißig 
geleſen zu werden. Mix. 
Gottfried Rade Martin guther. Sein Leben und Wir⸗ 

ken. Berlin S. W. 11. Hutten-Derlag. 

Das Büchlein gehört unter die beſten volkstümlichen Luther- 
biographien. Es iſt vortrefflich geſchrieben und Derfaſſer hat die 
neueſten Forſchungen zu Grunde gelegt. 

Dr. Martin Luthers Bibliſches 
Schankaſtlein, neubearbeitet von Kar! 
Leipzia, Dörffling und Franke, geb. 5 Mk. 

Ein Andachtsbuch für jeden Tag des Jahres aus Luthers 
Poftillen, Predighen, Vorleſungen u. ſ. w. zuſammengeſtellt, nach 
einer alten Vorlage von 1738, eine ganz prächtige Gabe zum Re— 
formationsjubiläum, der weiteſte Verbreitung zu wünſchen iſt. 
Dr. Wilhelm Rein, Das Leben Dr. Martin guthers. 

3. Aufl. Geibel Altenburg. 2 Mk. 

Der bekannte Pädagoge bietet hier ein ganz prächtiges, durch 
und durch volkstümlich geſchriebenes Leben Luthers dar das neben 

em Moſappſchen Luther aufs Wärmſte empfohlen werden kann. 

mM. Gage -St. Anſchar, Die Reformation und Du. 
Ein Vortrag. Hamburg. Fr. Trümpfer. 50 Pfg. 

Friedrich Mels, An meine lieben Deutſchen.“ Allem 
Heervolk und Heimlingen im deutſchen Heimbereich. Ein Send⸗ 
ſchreiben Tutheri wider Peter Peterlein. Vom Derfafſſer i. 
Würgsdorf (Schl.), 20 Pfg. 1000 Stck. 12 Mark. 

Martin Cuthbers 95 Theſen nebſt dem Sermon von Ublak 
und Gnade. Sonderdruck aus der Bonner Studenten-Ausgabe 
der Worte Tuthers herausgeg, v. O. Clemen. Bonn, Marcus & 
Weber 30 Pfg. þ 

Karl Storch Cuther und die Ruſik. Dortrag. Maade⸗ 
burg, E, Holtermann. 

Johannes Falk Dr. martin Luther und die Reſor⸗ 
mation in Dolksliedern neu herausgegeben von Nud. 
Eckardt. Querfurt, R. Jäckel. M. 1.— 

C. Kaul, Ein utherbuch für die deutſche Angend. 
Halle a. S., Eeſenius. 80 Pfa. 

Alexander Frederking, as hat das 400 jährige 
Jubiläum der Reformation unſern ev. Ge- 
meindenzuſagen? Berlin, Hutten-Derlag, 50 Pfa. 

Oskar Briiſſau, Cuthergeiſt — deutſcher Geiſtl 
Ein Gruß zum Keformationsjubiläum allen ev. Deutſchen im 

| 


Spruch und 
Fliedner. 


Die Wartbnr,. 


Heer und Daheim. Schlößmann, Leipzia. 25 Pfa., 100 Stck. für Predigt und Kinderaotte=dienſt. Vereinsarbeit und Seelſorge: 
20 Mf. Füge aus der Geſchichte und Geſchichten aus dem Leben; Erzählungen 
Beermann Stein, Ein weihnachtsabend im Hanſe von Berühmten und Unberühmten; Ausſprüche und Gedanke 
Luthers. Dramat. Spiel für Ev. Jünalinasvereine. Wit Poeſie und Proſa fiber die b6: boten Fragen des religiöſen und des 
tenbera, Berroſe. ME. 1 ſittlichen Lebens, wiſſenſchaftliche und ſtatiſtiſche Mitteilungen; na— 
mentlich jetzt viel Stoff zu und aus dem Kriegserlebnis. Wer jib 
einmal an den Gebrauch dieſer Sammlung gewöhnt hat dem wird 
ſie faſt unentbehrlich. Br. 


D. Conrad Das Feld muß er behalten. Inbilanms- 
aruß zum Gedächtnis der Reformation. Berlin, M. Warneck 
23 Dfa., 100 Stck. 20 Mk r Ds» | 
Reinhold Zell mann, Luther. Lieder, Fabeln, Gedichte Joh. We)! elhoyt, Der Garten des Bürgers und Landmanns 
uſw., bearbeitet und für die Hand des Lehrers herausgegeben. inſonderheit des Geiſtlichen und Lehrers auf dem Lande. Mit 
Balle a. S., Geſenins. 2 Mi * 159 Abbildungen. ;Langenſalza, 5. Beyer und Söhne [Beyer 


1 | und Mann), 1915. 6. Aufl. 4 M. 375, S 
R Cuther und die heutige Tages- ; 375 S. 


preſſe. Preß verband f. Deutſchland, Berlin-Steglitz. 17 Das een Gartenbuch hat in der . Aufl. mancherlei 
Werner E "pi ard und Guſtap Scblipkoter ReEFon ri ren” r Erweiterungen erfahren. Es atbt in einem 
4 , _ N . 3 * 111C 21 4 Leile < a zur fle | . - 
matoren und Reformation im Lichte unſeder allgemeinen Teile Anleitung zur Anlage und Pflege des Gartens, 
8 N „ \ beſpricht daun die ESinteilung des Gemiiſeaartens und d Ht der 
Feit. Altenburg, Stephan Geibel, geb. 5 M. | vp Wird 1 Wag d die Hucht der 
an . nn mitarbeiter © Sämereien und erörtert weiter die ehandlung der einzelnen Ge 
Einer kurzen Schildernna der Vorläufer und Mitarbeiter Lu miiſearten. In ähnlicher Weile werden F 
'S ; Reihe wertvoller T'nf\fikxe über Luthers Lebens * Leiden lehnte eilen 
— folgt eine Keihe wertvolſer L ufſätze u Katſchläge für den Obſt- und den Blumengarten gegeben. Auch den 
ert. Fimmelr und Fenſterpflanz en ſind 16 Seit 110 Das B 
421 . , PP | . 883 1 ? ung ( Seiten gewidmet. Das Buch 
Nein h 0 [d Braun, Reformations Oeoden et 1. d : iſt Gartenfreunden ein zuverläſſiger Ratgeber. Schr. 
lein auf das Jahr 1917 für Denutſchlands Jugend. Rauhes bert KI | | : 
Bans. Hamburg. 15 Dfa [ll bet | O1mmermann, Gujtav Meyrin! =. au 
( — * . ' © - dor N tsſchrif . - 8 10 : 2 
Hl _ » x" 17 der Monatsſchrift 1. d. deutſche unit. und Geiſtesleben: T) 
8 ver d > Zeit, Bücher- Ratalog von Otto Harra)- * | | | -IJLOSICVEME „Den 
\nther und Jen ſches Volkstum“. Hambura, Deutſchnat. Verl.-Ilnſt. 1415 1 
ſowitz, Leipzig. 20 Pfa. = 
: "my * 1 J S N 6747 - E " 87 ” : ſ a . 
D. Ludwia Ihmels, Die Predigt d es Ae. — ma Eine höchſt notwendige Abrechnung mit einem Schädling erſten 
© 8 2 iD 8 . » 2 _—- [1 * ' > : 
tionsju b 14 ums vom G 4, tes Reich. Predigt . Ranges, der durch eine gewiſſe formelle Begabung und durch an! 
Eiſenach 7. Auguſt 1917. Leipzig, Dorffling und Franke. 29 + dringliche Reklame zu einem der geleſenſten Schriftſteller der Gegen— 
Sic. theol. Wolf, Lutherwaerte an das deutſche Volk wart geworden. Die kleine Schrift Himmermanns ſollte nicht über 
im Weltkriege. Siegmar 1. ., Uhlmann. 50 Pig. ſehen, ſondern kräftiaſt verbreitet werden. 1. 
P. Lic. G. Fuchs, Luthertage. Feſtlieder für Haus, Schnle D. Martin Bennig Weihnachtsbüchlein. Hambuta, 
und Gemeinde. Selbſtverlaa Radeberg i. Sa. Reinertrag für Agentur des Rauhen Hanſes. 15 Pfa. 
den Lutherverein. 
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Chriftentum und Leben. DB=aeqa. von Pfr. Dr. Beyjchlaa. 1 ochenſpruck Lon Jean Paul. — 3 ſchleſiſche evangeliſche 
Frankfurt a. M., Myliusſtraße 55, Selbſtverlag. Jährl. M. 3. Waiſenbaus in icli. Lon . Artur Schmid. Liſchaebet on 
a : . 2 2 | HV f Y Tt IT Wills Wir! werde: NI - IP | —_ 7 } AF. ' 
Auf lojen Blatt tern die nach Stichworten geſamme . Auer, Dirtenwerder.“ Aus e t und Feit. Don Bochftetter 
und geordnet, auch in den Gottesdienſt die Unterrichtsſtunde. den — Uochenſchan Deutſcke chickſalsſtunde. Gedicht von Walter 
. . "—_ * — oa 2 1 % ” f . | 
Vereinsabend mitgenommen werden können, viel wertvolles Material f. — Uerzliche Bitte. An unſere Leſer. — Bücherſchan 
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3 „e et, Frühere Jahrgänge der Wartbur 
Durch meine Jabrik- nnen 1 mo ben Preisen 
bezogen werden. 

6 Stück Jahrgang 1 1902 vollſtändig) 2M. 

II 1903 iſt vergriffen 
zurückgeſeiz 4 ex 1904 (vollſtändig) 2 M. 
905 2 


0 Harmon ums ® 


verlegung verkaufe ich 


Es erſchien: 


Erhalt uns, 
Herr, bei deinem Wort! 
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Ein Hausbuch von deutſh-evangeliſhem Leben f zußerſt preiswert. (Garantie für 
Bearbeitet v. Paſtor Dr. M. Heber u. Suſtslehrer Gotthold Schärer ; Friedens material.“ . 
Herausgegeben vom Lutherverein | Hermann Graf, 
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3 M. 

Prachtvolle, farbige : a 3 M. 
Anſichtskarten XV 1916 „ 6M 
von der Wartburg u. aus Luthers Alle 14 Jahrgänge zuſ. M. 33. — 
Leben — kleine Kunſtwerke von blei⸗ 


Arwed Strauch, Leipzig, 
bendem Werte — Stck. 10 zum Hojpttalſtrake 25 a 


Mit 7 Bildern v. Schafer, Uhde, Wehle. Ldwg. Otto u Ludwig Richter nene, — 
Preis ſchoͤn gebunden Mk. 4.— 
Gleich dem Konfirmandenbuche des Luthervereins : „Vater 


du e mich“, dem ein glänzender Erfolg beſchieden war, dürfte 
diet Verofſenlicung aus denſelben dewährten Händen berufen ſein, 


die Feſtgabe zum Reformationsjubilaum 1917 


werden. Was deutſch-evangeliſches Leben iſt, wird hier in 


rhebender Anſ<aulichkeit gezeigt 
+ Dies Haus buch ſollte zu den Feſttagen des Jubelzahrs 


1917 auf allen Beſcherungstiſchen in deutſchen Landen zu finden 
ſein — es wird reichen Segen feiſien. 


Verlag von Arwed Strauch in Leipzig 
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Wieder verlauſe billiger, empfiehlt 
A. Strauch, Leivzia, Hoſvitolitr. 25. 


Irchen-fHeizung lie ller- | MY 


s Lufth izungen, Man verlange Verzeichnis von 


Dampfheizungen Arwed 1 


Solide Einbanddecken ae 


AA 1 1000 nagen, anne 
zu allen ängen der „Wartburg“ ſind wiederum wo 


is Mk 2,75, Nb ſaſschliez lach Porto Mk. 3.— = 475 K. das Sachssea(! Halleasl Verhet f. d. Wartburg . 


sonchhandlung Arwed Strauch, Leipzig, Hoſgitalſtr. 25 ETI 
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G. Mix in Cuben, N. -T. Flirt die verantwortlich Arwed Strauch, Leipzig, Hoſpitalſtr. 25. 
Roanne Druck von Richard schmidt, Leipzig -R. 
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